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w werden auf allen Seiten gepreßt und geqvalet, und bedürffen, daß ih—Qrr Seelen gehet in Welt insgemein ſehr kummerlich: ſie
S

r nen in ihrem Jammer Troſt zugeſprochen, und in ihrem Elende geholf-
fen werde. Denn ſie ſind die Troſtloſen, uber welche alle Wetter der

da iſt niemand in der Welt, der ſich ihrer mit Ernſt annahme. Ueberall haben ſie
auswendig Streit, inwendig Furcht, und man horet ſie offtmahls unter der Laſt
des Creutzes ſeuffzen. Ja es wurde auch unmoglich ſeyn, daß ſie in ſtarcken An
fechtungen aushalten konnten, wenn ſie nicht den Troſt wegen Gottes gewiſſer Hülf
fe hatten. Dieſes iſt das eintzige Mittel wieder alle Plagen und Leiden dieſer muh
ſeligen Tage, deſſen uns Gottes heiliges und untrügliches Wort verſichert. Dieſes
fuhret uns zu Gemüthe, daß Jeſus ſelbſt durch viel Leiden und Trubſal zu der
Herrlichkeit, in der er itzund regieret, eingegangen, und daß alle, die hier dulden,
ſein Bild tragen, und die mit ihm hier leiden, auch dermahleinſt mit ihm herrſchen
ſollen, indem er durch ſein Blut und Tod den Weg zu einer volllommenen Welt
geoffnet, in der wir ewig mit ihm leben werden. Eben dieſer Troſt war es, wel
chen der Mann nach dem Hertzen Gottes, David, in ſeinen groſſen Drangſalen und
Verfolgungen, wegen der Hulffe Gottes hatte, womit er ſich, wie aus deſſen 42
Pſalm zu erſehen, in ſeinen geiſtlichen und leiblichen Anfechtungen aufrichtete.
Denn er wurde von Saul, wie ein Hirſch, von einem Orte zum andern gejaget, und
muſte ſich von der Hütten des Stiffts, von dem offentlichen Gottesdienſte, weit ent
fernet ſehen, und konnte alſo nicht bey der Gemeine Gottes Waſſer des Heyls aus
dem Brunnlein Jſraelis ſchopffen, und vor Gottes Angeſicht, das iſt, vor der La-
de des Bundes, darauf ſich Gott gnadiglich offenbarte, erſcheinen, um Troſt daſelbſt
zu ſuchen, und ſeine matte Seele zu erquicken. Denn wie aus dem Zuſammen
hange des angefuhrten Pſalms erhellet, ſo iſt David damahls nicht nur von den au
ſerlichen Wohnungen des Hochſten entfernet geweſen, an welche der Gottesdienſt
gebunden war, daher er den Ort, wo er ſich voritzo als ein Vertriebener auf halten
muſte, als ein trockenes und durres Land, da kein Waſſer iſt, anſahe: ſondern es
befand ſich auch eine geiſtliche Durre in ſeiner Seele, indem er von andern, die um
ihn waren, mit der groſten Betrübniß ſeines Hertzens horen muſte, daß ſie ſpottiſch
zu ihm ſagten: Wo iſt nun dein Gott? Er klaget dahero uber die Traurigkeit ſei
nes Hertzens, als zurne Gott mit ihm, und muſte leiden, daß er von den Gottloſen
geſpottet wurde. Er war alſo begierig Gottes Wort zu horen, und verlangte hertz
lich nach dem Gott alles Troſtes, nach dem lebendigen Gott, bey dem die lebendige
Ovelle, wodurch die Seele geiftlich lebet, uberflußig gelabet, erhalten und ergvicket
wird. Dieſer Troſt wurde dem angefochtenen David auch gewahret, womit er
ſeine betrubte Seele aufrichten,ermuntern, und ihr zuſprechen konte, daß ſie nicht un
ruhig ſeyn ſolle, weil Gottes Hüulffe ſte nicht verlaſſen werde. Ja er iſt in ſeiner See
le verſichert, es wurde noch eine Zeit kommen, daß er Gott vor dieſe Wohlthat dan
cken werde: denn er ſey ja ſeines Angeſichtes Hülffe, das iſt, er ware ihm ja gegen
wartig, und helffe ihm in aller ſeiner Tribſal mit ſeinem krafftigen Worte, und
wolle ſein Angeſicht nicht laſſen zu Schanden werden, er ergreiffe ihn auch im wah
ren Glauben, als ſeinen lebendigen Gott und ſeinen eintzigen Helffer, und lieſſe ſich
das Spotten der Feinde keinesweges irre machen.

Dieſem herrlichen Beyſpiele, welches uns der Konig und Prophete David
gegeben, folgen alle rechtſchaffene Chriſten, wenn ſie durch mancherley geiſtliche und
leibliche Anfechtungen geprufet werden. Wil Creutz und Trubſal zunehmen, ſchei
net alle Hulffe verſchwunden zu ſeyn, ſo harret ein glaubiger Chriſt dennoch, und
verlaſſet ſich auf Gott, der ihme auch ſeine gottliche Hülffe nicht verſaget, ſondern
ihn zu rechter Zeit und Stunde aus aller Noth und Trubſal errettet. Er ſpricht
zu ſeiner betrubten und niedergeſchlagenen Seele: Was betrubſt du dich, und was



beunruhiget dich? Siehe, du haſt ja einen gottlichen Erloſer, der alle deine Sun
denſchuld durch ſein Blut ausgeloſchet und getilget hat. Was ſind alle unſere
Piagen, ſie mogen geiſtlich oder leiblich ſeyn, gegen die unausſprechliche Marter zu
achten, die mein Herr und Heyland ausgeſtanden? und was heiſſen alle meine
Schinertzen, Kranckheiten, Kummer, Sorgen, Angſt, Noth, Verfolgung, Muhe und
Piage, wenn ich allen ditſen die unendliche Herrlichkeit entgegen ſetze, die nach die
ſem kurtzen Leiden bald folgen mußß. Gnug, ich habe einen gnadigen und barm—
hertzigen Gott, von dem mir Troſt und Hulffe kommt, daß mein Angeſicht nicht zu
Schanden werde. Jch gehore JEſu an, der wird mich gewiß nicht hulffloß laſſen:
das zeiget ſein Nahme und ſein Amt: der iſt es, der mir die ewige Wonne und
Freude erworben: von dem kan ich glaubig ſagen, daß er meine Hülffe, ja mein
Gott ſey.

Dieſen ſuſſen Troſt wegen Gottes Hulffe hat auch bey allen ihren ausgeſtan
denen Trubſalen in dieſem muhſeligen Leben in ihrer glaubigen Seele krafftig em—

pfunden unſere wohlſelige Tit. deb. Jungfer Suſanna Eleonora Zobelin,
welche den 25 Auguſt, 1723, in dieſes Jammerthal eingtgangen, und balo darauf
mit ihrem Seelenbrautigamme Chriſto Jeſu in der heiligen Tauffe verlobet wor
den. Jhre ſelig verſtorbene Eitern, nehmlich der Herr Vater, Tut. deb. Herr
Johann Chriſtian Zobel, vornehmer Burger, Kauff und Handelsmann all—
hier, wie auch die ſelig verſtorbene Frau Mutter, Tir. deb. Frau Chriſtiana Eleo
nora, gebohrne Keilin, haben, ſo lange ſie gelebet, vor dieſer ihrer geliebteſten Toch

ter chriſtliche Erziehung mogliche Sorge getragen. Da es aber Gott, dem Herrn
uüber Leben und Tod, gefallen, ihre wertheſte Eltern gar fruhzeitig, und kurtz auf—
einander, maſſen der Herr Vater den 17 Julius, und die Frau Mutter den 14
October drauf, im Jahre 1736 geſtorben, aus dieſem jammervollen Leben zu ſich
zu nehmen, ſo wurde unſere Wohlſtlige, nebſt ihrem noch kleinen Geſchwiſter, gar
ztitig in den betrubten Wayſenſtand verſetzet. Jn allen dieſen Bekummerniſſen
aber empfand ſie den ſuſſen Troſt wegen der gottlichen Hulffe. Sie erkannte die—
ſelbe unter andern auch daraus, daß ihr Gott die noch lebende, numehro aber
ſchmertzlich betrubte Frau Großmutter, Tit. deb. Frau Anna Eleonora Boh—
nin, gebohrne Neumannin, noch ſo lange am Leben erhalten, die auch vor ihre
fernere gute Erziehung und gründliche Unterrichtung im Chriſtenthume recht wohl

geſorget. Die Fahigkeit der Wohlſeligen etwas zu faſſen und zu behalten, nicht
weniger die Begierde es in der That auszuuben, war unvergleichlich. Sie wuſte
ſich in ihrein betrubten Wayſenſtande aus dem gottlichen Worte, welches ſie von
Kindheit an gerne gehoret und gelernet, gantz ungemein aufzurichten. Gegen ih—
ren getreuen Gott, von dem ſie ihre gewiſſeſte und beſte Hulffe zugewarten hatte,
hat ſie im Glauben, Liebe, Hoffnung, Geduld und ſtiller Gelaſſenheit ſich chriſt—
lich zu verhalten ſtets eyfrigſt bemihet. Die Liebe ihrer geliebteſten Eitern, wie
auch ihrer numehro ſchinertzlich betrubten Frau Großmutter, wuſte ſie durch kindli—
chen Gehorſam, liebreiche und ſittſame Bezeigunaen ſich gantz beſonders zu wege
zu bringen und zu erhalten. Vor ihr noch unerzogenes Geſchwiſter war ſie ſehr
ſorgfaltig, und gegen die geſamte Freundſchafft vertraglich und überaus dienſtfer—
tig, welche allerſeits durch den fruhzeitigen Tod der Wohlſeligen ſehr geruhret wor—
den. Vornehmlich aber war dieſelbe vor ihre Seele beſorgt, und war, nach dem
Beyſpiel des Konigs und Propheten Davids, begierig hinzugehen mit dem Hauf—
fen, und mit ihnen zu wallen zum Hauſe Gottes mit Frolocken und Dancken.
Hier fand ſie auch in der Predigt des gottlichen Wortes den krafftigen Troſt vor
ihre traurige und bekummerte Seele. Hier ionte ſie ſich mit dem Leibe und Blute
ihres Jeſu, der ihre eintzige Hulffe, ihr Gott war, recht erqvicken, welches auch
noch mit groſſer Andacht und hertzlichem Verlangen abzuſcheiden und bey Chriſto
zu ſehn, kurtz vor ihrem zwar fruhzeitigen, doch ſeligen Ende geſchehen. Der



Wohlſeligen Kranckheit anlangend, ſo hat ſich dieſelbe mit Froſt und Hitze, einige
Tage drauf mit hefftigen Blutſturtzungen angefangen, darauf die Kinderpocken
ausgebrochen, welche auch bis zu ihrer volligen Luppuration gekommen. Es fand
ſich aber zugleich ein ſtarckes weiſſes Frieſel dabey ein, wodurch die Kraffte ſehr
mitgenommen wurden. Und ob zwar die bewahrteſten Mittel angewendet
worden, ſo wurde endlich vergangenen Sonntag z auf 4 Uhr nach Mittage Leib
und Seele durth einen jahlingen Schlagfluß getrennet, nachdem die Wohlſelige ihr
kurtzes Leben gebracht auf 19 Jahre,  Monathe und 16 Tage.

Den ſchmertzlich betrubten Hinterlaſſenen zu einigem Troſte, und der ſeelig
Verſtorbenen zum Andencken, iſt folgende, aus dem Leichenſpruche Pſalm XLll. 12.
nach der Weiſe: Jch bin vergnugt und halte ſtille, auf Begehren verfertigte
Ode beygefuget worden.

JWarum betrubſt du dich, o Seele,
Und biſt ſo unmuthsvoll in mir?
Du madchſt dir ſelbſt die Marterhole,
Und ſtellſt dir nichts als Jammer fur.
So haſt du manche lange Nacht
Mit Gram und Kummer zugebracht.

Was hilffis, ſtets an dem Creutze ſchuttein?
Damit wird man der Laſt nicht loß:
Und durch ein ungeduldig Rutteln
Wird ſie noch tauſendmahl ſo groß.
Geduldig und gelaſſen ſeyn
Vermindert auch die groſte Pein.

Drum harre nur auf Gottes Gute:
Den beſten Troſt giebt uns ſein Wort.
Das jagt aus Hertz, Sinn und Gemuthe,
Angſt, Schwermuth, Furcht und Zweifel fort:
Und macht, daß ſich die Traurigkeit,
Gleichwie ein leichter Dampff, zerſtreut.

Vernunfft kan dis zwar nicht begreiffen,
Weil ſie nicht iſt, wie Gott, geſinnt.
Sie pflegt nur immer auszuſchweiffen:
Sie bleibt in Gottes Wegen blind,
Und ihre Thorheit ſiehet nicht
Der wahren Weißheit helles Licht.

Deswegen werd ich Gott noch dancken,
Daß er mich durch ſein Wort gelehrt
Geduldig ſeyn, im Ereutz nicht wancken,
Weil Chriſten ſolches zugehort.
Hier wird gewiß nichts anders draus:
Drum halte nur geduldig aus.

Dem wil ich gantz allein vertrauen,
Der meine Hulff iſt und mein Gott.
Den werd ich dort mit Freuden ſchauen,
Wenn Welt und Feinde ſind zu Spott.
Jch weiß Gott iſt mtin beſter Freund,
Der es ſtets gut mit mir gemeint.
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